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einzelne spuren zurück, im Wolfsgesang, einer satirischen schrift 
auf die geistlichkeit aus der reformationszeit (Schade Satiren 
und pasquille 3, 11 — 13) werden umständlich die bösen eigen- 
schaften des wolfs aufgezählt, aber keine die seine mythische natur 
bezeichnet 
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Babrius (nr. 74 Furia, 194 Coray) erzählt eine schone thier- 
fabel. pferd stier und hund kommen vor frost zitternd zu dem 
haus des menschen, er öffnet seine thüre, läfst sie am feuer sich 
wärmen und gibt ihnen futter: dem pferd gerste, dem stier hülsen- 
frucht, dem hund speise von seinem tisch, als dank dafür über- 
lafsen die thiere dem menschen einen theil ihrer lebensjahre. das 
pferd zuerst, deshalb ist der mensch in der jugend übermütig, 
darauf der stier, darum müht sich der mensch in der mitte des le- 
bens mit arbeit und sammelt reichthümer. der hund schenkt die 
letzten jähre, darum sind die alten immer mürrisch, schmeicheln nur 
dem der ihnen nahrung gibt und achten die gastfreundschaft gering. 
ich habe schon bei einer andern gelegenheit (Thierfabeln bei den 
meistersängern s. 22) angemerkt dafs eine entsprechende, aber abwei- 
chende volkssage in Niederhessen umgeht, die ich in den hausmärchen 
(nr. 1 76) mitgetheilt habe, nachdem gott die weit geschaffen hat, be- 
stimmt er als lebenszeit allen geschöpfen dreifsig jähre, damit unzu- 
frieden beklagen sie sich, und der herr ändert seinen beschlufs. den 
thieren dünkt, bei dem elenden leben das ihnen zu theil wird, die zeit 
zu lang, darum werden dem esel achtzehn, dem hund zwölf, dem äffen 
zehn jähre abgenommen, esel und äffe nemlich treten hier statt 
des pferdes und stiers auf. jetzt kommt der mensch , dem dreifsig 
jähre zu wenig sind, der herr legt ihm zu was er den thieren ab- 
genommen bat. demnach lebt der mensch siebenzig jähre: wenn 
seine dreifsig herum sind, kommen die achtzehn des esels, da wird 
ihm eine last nach der andern aufgelegt, hierauf die zwölfe des 
hundes, da liegt der mensch in der ecke, knurrt und hat keine zahne 
zum beifsen. endlich die zehn des äffen, da wird der mensch ein 
spott der kinder. 
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Ich stehe nicht an der deutschen auffafsung den vorzug zu 
geben; sie ist sinnreicher und innerlich zusammenhängender, sie 
geht aus von einer göttlichen einrichtung bei erschafTung der weit, 
von welcher die griechische Überlieferung nichts weifs, die nur von 
einem unerwarteten befremdlichen geschenk handelt das mit der 
erwiesenen gastfreuudschaft in keinem verhältniss steht, die thiere 
haben auch keine Ursache mit ihrer läge unzufrieden zu sein, sonst 
würden sie mit der hingäbe der lebensjahre kein opfer gebracht 
sondern etwas gewonnen haben, wenn in der deutschen erzählung 
sie unzufrieden mit der göttlichen anordnung sind und abänderung 
verlangen, so mufs man bedenken dafs ihnen, wie in der tbier- 
sage überhaupt, Selbständigkeit spräche und Vernunft beigelegt 
werden. 

Bei dieser tief eingreifenden Verschiedenheit kann ich eine ab- 
stammung aus der griechischen fabel, die an sich als eine abschwä- 
chung des ursprünglichen erscheint, nicht annehmen, die frage ist 
nur 'gehört diese sage zu jenen alten Überlieferungen die wir mit 
andern Völkern gemein haben, oder ist sie aus einer fremden 
schriftlichen quelle zu uns gekommen?' ich habe sie, so weit ich 
nachforschen konnte bei keinem andern griechischen Schriftsteller, 
bei keinem römischen oder orientalischen gefunden, auch nicht in den 
lateinischen und deutschen fabelbüchern, die von dem mittelalter bis 
in unsere zeit reichen, um so willkommener war mir eine nachwei- 
sung von Karl Gödeke dafs sie in einem hebräischen gedieht des 
Ben Seeb enthalten sei. genauere bekanntschaft damit verdanke ich 
herrn professor Wilh. Schott, der verfafser (geb. 1764,gest.l81 1) 
heifst vollständig Jahuda Loeb Ben Benjamin Seeb Wolf, wird aber 
gewöhnlich schlechthin Ben Seeb (Wolfsohn) genannt, und das ge- 
dieht steht in dem fünften band der Zeitschrift Meassef s. 388 — 391, 
der aber als fortsetzung des 4ten (Königsberg 1788) zu betrachten 
ist es ist überschrieben 'die lebenstage des menschen.' in prosa 
aufgelöst und etwas vereinfacht ist der inhalt folgender. 

Im anfang der weit, Dach der Schöpfung , rief der herr alle ge- 
seböpfe herbei um jedem das mafs seines lebens , die dauer seines 
daseins zu bestimmen, zum esel sprach er ' dich habe ich zu har- 
tem frohndienst erkoren , du sollst für und für ein joch tragen und 
die knie biegen , und dein leben soll dreifsig jähre sein.' der esel 
antwortete 'dreifsig in sauerer arbeit verlebte jabre sind mir zu viel : 
schnell werd ich altern unter den streichen der züchtiger, nimm, 
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o herr, von der zahl meiner jähre zwanzig hinweg.' es geschah 
nach seinem willen, da sein wünsch gerecht befunden ward, zum 
bunde sprach gott 'dich bestell ich als Wächter, dafs du tag und 
nacht habe haus und hof des menschen bewachest, deine speise 
sollen dürre knochen sein und die zahl deiner jähre fünf und drei- 
fsig.' 'ach herr,' hub der hund an, 'wie schwer ist der dienst eines 
Wächters und hüters der schlaflos das gut fremder leute immer be- 
wachen mufs! von den fünf und dreifsig jähren sind mir fünf und 
zwanzig zu viel.' zu dem äffen sprach gott 'du gleichst dem men- 
schen in allem, nur fehlt dir die Vernunft: ich will dich mitten un- 
ter die menschen setzen auf dafs sie ihre kurz weil au dir haben: 
ich weise dir zwanzig lebensjahre an." 'zwanzig?' entgegnete die- 
ser, 'ach herr, neige mir dein ohr und erbarme dich, lebe ich nur 
zehn jähre, so ist dies zeit genug, wenn man andern nur zu spott 
und kurz weil dienen soll.' jetzt kam der mensch, und gott sprach 
zu ihm 'tritt her, du sollst das vollkommenste wesen sein, dir sei 
Weisheit verstand und einsieht gegeben und die ganze erde zur be- 
herschung. alles was du siehst das ist dir zu ehren geschaffen, 
mache dich ohne säumen daran und freue, dich meiner Schöpfung, 
denn nur dreifsig jähre habe ich dir als lebenszeit bestimmt.' der 
mensch erschrack als er das hörte, 'ach, wie wenig sind meiner 
tage!' rief er aus, 'und was hat man am guten, wenn man nur 
augenblicke dabei verweilen kann; ich breite meine hände gegen 
dich aus und krümme mein haupt wie ein robr, dich flehend meine 
tage über die bestimmte zahl zu vermehren und mir noch die jähre 
anzuweisen, welche esel hund und äffe verschmäht haben.' 'es ge- 
schehe nach deinen worten', erwiderte der herr, 'aber m dem Zeit- 
raum den du als zulage bekommen hast, wird dein los dem lose je- 
des der thiere gleich sein, deren jähre du geerbt hast' 

Man sieht die Übereinstimmung mit dem hessischen märchen, 
nur darin tritt eine abweichung ein, dafs die lebenszeit nicht bei. al- 
len gleichmäfsig auf dreifsig jähre bestimmt wird, denn der hund 
soll fünfunddrei fsig, der äffe nur zwanzig jähr alt werden, auch die 
kürzung ist verschieden, dem esel werden zwanzig jähre statt acht' 
zehn, dem hund fünfundzwanzig statt zwölf abgenommen, diese 
änderungen sind nicht gut, denn warum ist dem hund ein höheres 
alter gegeben als dem menschen , und warum soll der äffe zurück 
stehen? es ergibt sich aber daraus die Unabhängigkeit der deutschen 
erzählung von der rabbinischen. 
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Ich kann die quelle des Ben Seeb nachweisen, ein wenig be- 
kannter französischer dichter Delaunay (geb. 1695, gest. 1751) gab 
heraus La verite fabuliste, comedie, avec un recueil de fables Paris 
1731. von den fünfzig fabeln ist die erste Jupiter et les animaux, 
und diese liegt dem hebräischen gedieht zu grund. es scheidet den 
Jupiter aus und übersetzt nicht sondern umschreibt den inhalt, 
aber entscheidend ist dafs es die zahlen beibehält, die das alter des 
hundes und äffen und die kürzung des alters angeben, auch Hage- 
dorn (Werke 2, 115, vom jähr 1757) hat eine freie Übersetzung 
von Delaunay, den er nennt, geliefert, aber woher hat der Fran- 
zose den stotf erhalten ? vielleicht findet sich noch seine quelle, bis 
dahin mufs ich auf eine mündliche Überlieferung zurück gehen, wo- 
her sie auch mag gekommen sein. 

Man hat einen althebräischen Ursprung annehmen wollen, aber 
ich glaube mit unrecht, in dem Midrasch Koheleth werden die sie- 
ben alterstufen des menschen in ihren eigenthümlichkeiten auf fol- 
gende weise geschildert, 'im ersten lebensjahre gleicht jeder 
mensch einem königssohne und wird von allen geherzt und geküsst. 
im zweiten und dritten gleicht er dem schweine, er durchsucht alle 
löcher und was er findet führt er nach dem munde, der zehnjäh- 
rige gleicht dem bücklein, denn wie dieses hüpft und springt er. 
der zwanzigjährige ist dem wiehernden rosse ähnlich, stolz schmückt 
er seinen leib und sucht eine ehegenossin. als ehemann gleicht er 
dem arbeitsamen esel der einen sattel trägt, ist er vater geworden, 
so zeigt er sich kühn und aufdringlich wie ein hund, um nahrung 
für sein haus herbei zu schleppen, im alter aber gleicht er dem 
äffen.' diese stelle wird mitgetheilt von Jul. Landsberger in den 
Vorbemerkungen zu den fabeln des Sophos s. LV'HI. LIX. zugleich 
wird die vermuthung geäufsert, dafs darin die quelle der griechi- 
schen fabel zu suchen sei. ein Zusammenhang ist nicht abzuwei- 
sen, da pferd und hund hier in ähnlicher beziehung auftreten, da- 
neben aber erscheinen auch esel und äffe die zwar in dem deut- 
schen märchen, in dem rabbinischen und französischen gedieht, 
aber nicht bei Babrius vorkommen, die griechische und althebräi- 
sche auffufsung sind daher von einander unabhängig, und das hohe 
alter der noch lebendigen Überlieferung ist damit gesichert. 
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